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An der Fontaine von Vaucluse.
Von Dr. Max Müller (Paris).

Es sind um die sechshundert Jahre her, dab Petrarca sich in die
Stille von Vaucluse zurückzog, um seinen humanistischen

Studien und der Erinnerung seiner Liebe, die Weltlärm und Reisen
ihn nicht vergessen machen konnten, zu leben. Im Anno Santo
1933, da die Tiberstadf unzähligen Besuch empfing, von den einen,
weil sie das päpstliche Rom verehren, von den andern, weil sie
das neue Italien kennen lernen wollten, liegt dieser Exkurs in die

| alte Päpstestadt Südfrankreichs, ein Verweilen an der Quelle, wo
j! einer der edelsten Geister den Humanismus verkündet, nicht allzu-

j
weif vom Wege

Avignon mit seinem mittelalterlichen Palast der Päpste, halb
il Kirchenschiff halb Kriegsfestung, spricht mächtig zur Phantasie

des Betrachters. Seine frof?igen Stadtmauern rufen die Blütezeit
; der provenzalischen Sfadfrepublik wach, da Kaiser Barbarossa

Avignon unter den Schuf? des Papstes stellte, bis nach der
Besiegung und Verwüstung der Languedoc die nordfranzösischen
Heere sie bezwangen. Aber die Schenkung des umliegenden
Gebietes, des Comfat Venaissin, durch König Philippe le Hardi an
den Papst, der es am 12. Januar 1274 durch seinen Kämmerer in
Besif? nahm, veranlagte Clemens V. einige Jahre später, seine

| päpstliche Residenz in Avignon aufzuschlagen. Die Stadt selbst
j wurde 1348 von der Gräfin der Provence an die römische Kurie
j verkauft, so dab sie dem politischen Schicksal der Provence, die

nach 1480 an Frankreich fiel, nicht mehr folgte und mit Carpenfras,
Cavaillon, Vaucluse, päpstliches Land bis 1791 blieb. Eine kleine

; Schweiz in Südfrankreich, von der Rhone und den Alpilles
begrenzt, während eines Jahrhunderts das Rom der Christenheit, von

: den französischen Königen umsonst begehrt, während fünfhundert
; Jahren päpstlich-frei regiert, bis der Sturm der französischen Re-
: volution und der weltliche Gedanke die Bevölkerung Avignons

der nationalen Einheit Frankreichs zuführte.
Wir lassen diesmal seinen Mauerkranz und seine vielbesungene

Brücke St- Bénézet hinter uns und kommen durch eine liebliche,
fruchtbare Landschaft, die in der Ferne die Hügelketten der Alpilles
entdecken läßt. Lange Reihen von schlanken Zypressen,
Maulbeerbäume, Weinstöcke und jene kleinen, grauen Ölbäume, die
alle Dichter der Provence besingen, begleiten uns am Wege. Ein

: Aroma erfüllt die milde Luft, und der tiefblaue, an Italien erinnernde
Himmel läbt uns vergessen, dab im Norden schon Herbst ist.
Bauernhäuser mit geräumigem Hofe präsentieren das proven-

i zalische Mas; in den Wiesen sind die Schwestern Mireilles mit
j der Cueillette beschäftigt; aufden Feldern begegnet uns ein Ochsengespann

der Camargue.
Wir sind im Comfat Venaissin; ein Wegweiser zeigt nach

Carpenfras, ein anderer nach Cavaillon. Einen so schlechten
klimatischen Ruf Avignon besif?f - Avenio ventosa, sine venfo venenosa
— seit dem Mittelalter ist der liebliche Charakter dieser kleinen
„Alpenlandschaft' berühmt, wo Rosmarin und Lavendel zu Hause
sind. Wir durchfahren Isle, und schon sind wir im Tale der Sorgue,
des geheimnisvollen Gewässers von Vaucluse.

Eine Säule steht am Wege, ein Gasthofschild verdeutlicht die
Erinnerung: „Petrarca und Laura". Dort geht es in die enge
Felsenschlucht, wo die Sorgue in einem gewaltigen Becken ihren
Ursprung nimmt, dessen unterirdische Quelle verborgen bleibt.
Vallis clausa, das Ende der Welt, ein Eingang in den Hades
Nur mattes Himmelslicht dringt zwischen den steil aufsteigenden
Wänden, die sich zu einem Zirkus formen, herein. Aber kristallklar

; schimmert das Wasser auf seinem blauen Grund. Chiare fresche
et dolci acque, hat Petrarca die Quelle besungen. Auf jenem

| Felsblock, den ein Feigenbaum beschattet, mag er sich ausgeruht
; haben, wie nach ihm unzählige Grobe aus dem Reiche des Geistes,
; die im Laufe von sechs Jahrhunderten Vaucluse besuchten.

Wir gehen zurück nach der Brücke, wo der Bach schäumend
j sich seinen Weg durch das steinige Bett bahnt. Hier stand sein

Haus — das jeMge, in dem das Museum eingerichtet ist, war kaum

das ursprüngliche — doch dürfte der Garten an derselben Stelle
gewesen sein und vollends die berühmte Grotte, der „Tunnel",
der den Dichter im Sommer vor der Hif?e schürte und wo er „wie
Cicero in seinem Atrium deklamierte", atmet den Genius loci.
Oben auf der Felsenkuppe zeichnet sich einer Theaferkulisse gleich
die Ruine der Burg seines Freundes und Gönners Philippe de Ca-
bassole, Bischofs von Cavaillon, ab, die zur Zeit Richelieus zerstört
wurde. Die volkstümliche Legende wollte, dab der Poeta laureafus
dort gewohnt habe, aber der Humanist hat uns von seinen
Lebensgewohnheiten zu genaue Kunde hinterlassen; in der Chronik von
Vaucluse wird um 1609 eine adelige Dame, die die Verse Petrarcas
verehrte, als Erwerberin seines Hauses am Flusse aufgeführt.

Wir pflücken im Garten mit Andacht den Lorbeer, der zum
Wahrzeichen von Vaucluse geworden ist, und wir fügen zu ihm
die Rose, die in Avignon erblühte, und die den groben Dichter
Italiens für immer mit der Provence verbindet.

Francesco Petrarca war mit seinem Vater, einem nach Arezzo
verbannten Florentiner, neunjährig aus der foskanischen Heimat
nach Avignon gekommen. Die päpstliche Kurie hafte sich eben in
Südfrankreich einzurichten begonnen und es fehlte ihren italienischen
Gefolgsleuten nicht an Protektion. Die Pefracco verfügten —

obwohl ihre Güter eingezogen waren — über Mittel, so dab Francesco,
der mit seinem Bruder in Carpenfras aufwuchs, auf die hohe Schule

von Montpellier gehen konnte. Er sollte die einträgliche Laufbahn

des Rechfsgelehrfen einschlagen, aber von seinem Vater
selbst, der mit Dante verkehrt, hatte er künstlerische und literarische

Neigungen und begeisterte sich für die lateinischen Redner
und Dichter, deren Geisfeswelt man damals in den klösterlichen
Manuskripten zu suchen begann, während bisher von der Scholastik
nur die Grammatik gelehrt worden war. Ein let?ter Versuch seines
Vaters, ihn in der berühmten Recbtsfakultät von Bologna noch
einmal auf den Weg des Brofstudiums zurückzuführen, scheiterte.
Francesco erklärt es für unmöglich, seinen Geist den starren
Regeln der Jurisprudenz zu fügen: gegen die Natur könne niemand

gezwungen werden. Er sei für die Stille, nicht für die Rednertribüne

geboren. Er fabte für die Juristen, die „die edle Kunst
der Rhetorik zur Schikane und zur Verwirrung mibbrauchten
dieselbe Abneigung wie später gegen die Ärzte, die eine „ars
mendax" ausübten. Mehr und mehr haften ihn die Poesie und das
Schrifttum in ihren Bann geschlagen. Der Tod des Vaters rief
ihn 1326 nach Avignon zurück. Das leichte Leben, das er als
Student in dem kosmopolitischen Bologna geführt, fand in der

festfreudigen Päpstesfädt, wo man üppige, gesellige Tafel liebte
und die galanten Manieren pflegte, zunächst keine Änderung. Der
Musensohn kleidet sich mit Eleganz, weib vor schönen Damen
die Laute zu spielen; er hat später selbst in seinen Briefen die
Eitelkeit des Jünglings verspottet, der keine unschöne Falte an
seinem Wams und Mantel duldete, der sich die Haare mit Eisen
einspannen lieb und in seinem engen Modeschuhwerk die Fübe
wundlief. — Er wollte sich hervortun, sich in den Augen der
vornehmen Gesellschaft auszeichnen, den Frauen gefallen. Immerhin
sind seine geistigen Beschäftigungen und Interessen schon damals
bedeutend genug, dab wir nicht an das Bild des oberflächlichen
Galans glauben können, das der Dichter von sich entwirft, um uns
den Wandel seines inneren Wesens durch die Begnung mit
Madonna Laura recht fühlbar zu machen.

Wohl aber wissen wir, dab Francesco eine weiche, empfindsame
Natur war, für das Schöne entflammt, liebebedürftig, aber auch

leicht entmutigt, sich verkannt fühlend, dem jünglinghaften
Weltschmerz hingegeben. Er befab eine schlanke, nicht sehr robuste
Gestalt, ein nicht schönes, aber angenehmes Anflif?, wie er es in der

Epistel ai posferi selbst von sich schreibt, eine zwischen hell und
dunkel stehende Gesichtsfarbe, lebhafte Augen und durchdringenden
Blick. Die Phrenologen haben aus seinen in Arqua aufbewahrten
Resten eine grobe Intelligenz bei einem dominierenden Gefühlsleben

festgestellt.
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An äer ?0nwine von Vnucluse.
Von Dr, lVlsx läüller (Baris),

11^ s sinä um äie seckskunäert sakre ker, daß Petrarca sick in äie
Ztille von Vaucluse zurückzog, um seinen kumsnistiscken

Ztuäien unä äer Brinnerung ssiner Nebe, äie Weltlärm unä Keisen
ikn nickt vergessen mucken konnten, zu leben. Im Anno Lanto
1933, äs äie Bibsrstsät unzskligsn Besuck smpking, von äsn einen,
veil sie äss päpstlicke Kom verskren, von äen snäern, veil sie
äss neue Italien kennen lernen wollten, liegt äieser Exkurs in äie
alte päpstestsät Lüäkrsnkrsicks, ein Verweilen an äer (Zueile, wo
einer äer eäelstsn Leister äen Blumsnismus verkünäst, nickt allzu-

^ weit vom Wege
Avignon mit seinem mittelslterlicken pslsst äer Päpste, kslk

- Kirckensckikl kslk Kriegsfestung, sprickt mäcktig zur pksntssie
äes Letrsckters, Leine trotzigen Ltsätmauern rufen äie Blütezeit
äer provsnzsliscken Ltsätrepublik wsck, äs Ksiser Barbsrosss
Avignon unter äen Zckutz äes Papstes stellte, bis nsck äer Be-
siegung unä Verwüstung äer Lsngusäoc äie noräfrsnzäsiscksn
läsers sie bezwängen, Aber äie Lckenkung äes umliegenäsn Le-
kietes, äes Lomtat Vensissin, äurck König Pkilippe le käsräi sn
äen pspst, äer es sm 12. ssnusr 1274 äurck seinen Kämmerer in
Besitz nskm, veranlsßts LIemens V. einige )skrs später, seine
päpstlicke Kesiäenz in Avignon aufzuscklsgsn, Ois 3tsät selbst
wuräe 1348 von äer Lräün äer Provence sn äie römiscke Kurie
vsrksuft, so äsß sie äem politiscken Lckicksal äer Provence, äie
nsck 1480 sn Brsnkreick Lei, nickt mekr folgte unä mit Lsrpentrss,

^ Lsvsillon, Vaucluse, pspstlickes Land bis 1791 blieb, Lins kleine
; Lckweiz in Lüäfrankreick, von äer Kkone unä äen Alpilles be-

grenzt, wäkrenä eines lakrkunäerts äss Kom äer Lkristsnkeit, von
' äen frsnzösiscken Königen umsonst begekrt, wäkrenä fünlkunäsrt
- jskren päpstlick-frei regiert, bis äer Zturm äer frsnzösiscken Ke-
^ volution unä äer weltlicke Leäsnks äie Bevölkerung Avignons
j äer nstionslen Binkeit Brsnkreicks zufükrts.

Wir lassen äiesmsl seinen IVlauerkrsnz unä seine vielbesungene
Brücke 3t- Lsnszet kinter uns unä kommen äurck eins lieblicke,
frucktbsrs Lanäsckaft, äie in äer Berns äie IBügelketten äer Alpilles
entäecken läßt, Lange Keiken von scklsnken ^pressen, lVIsul-
beerbäums, Wsinstöcke unä jene kleinen, grauen Olbäume, äie
alle Oicktsr äer Provence besingen, begleiten uns sm Wege. Bin
Aroms erfüllt äie miläe Bukt, unä äer tielblsue, an Italien erinnernäe
Himmel läßt uns vergessen, äsß im Lloräen sckon Bleibst ist,
Bsuernkäussr mit geräumigem Biofe präsentieren äss proven-

i zsliscke lVIss; in äen Wiesen sinä äie Lckwestern IVlireilles mit
äer Lusilletts bsscksftigt; sufäen Beläern begegnet uns ein Ocksen-
gespsan äer Lsmsrgue,

Wir sinä im Lomtat Vensissin; ein Wegweiserzeigt nsck Lsr-
pentrss, ein anäsrer nsck Lsvsillon, Binen so scklecktsn Klima-
tiscken KufAvignon besitzt - Avenio ventoss, sine vento venenoss
— seit äem IVIittelsIter ist äer lieblicke Lksrskter äieser kleinen
„Alpenlsnäscksft' berükmt, wo Kosmsrin unä Lavendelzu läsuss
sinä. Wir äurckfskren Isle, unä sckon sinä wir im Isis äer Lorgus,
äes gekeimnisvollen Lewässers von Vsucluss,

Line Läule stskt sm Wege, ein Lsstkofsckilä veräeutlickt äie
Brinnerung- „petrarcs unä Lsurs", Oort gekt es in äie enge
Belsensckluckt, wo äie Lorgue in einem gewaltigen Becken ikren
Ursprung nimmt, äesssn unteriräiscke (Zueile verborgen bleibt,
Vsllis clauss, äss Bnäs äer Welt, sin Bingsng in äen käaäes!
Blur mattes fäimmelslickt äringt zwiscken äen steil aufsteigenden
Wänäsn, äie sick zu einem Cirkus formen, kersin. Aber kristallklar

^ sckimmert äss Wssser auf seinem blauen Lrunä, Lkisre fresàs
st äolci scczue, kst Petrarca äie (Zueile besungen. Auf jenem

; Belsblock, äen sin Beigenbaum bescksttet, mag er sick ausgsrukt
j kaben, wie nsck ikm unzäklige Lroße aus äem Keicks äes Leistss,
^ äie im Laufe von secks jakrkunäsrtsn Vsucluss bssuàen.

Wir geben zurück nsck äer Brücke, wo äer Back sckäumsnä
j sick seinen Weg äurck äss steinige Bett bsknt, käisr stand sein

Klaus — äss jetzige, in äem äss IVIuseum eingericktet ist, war kaum

äss ursprllnglicks — äock dürfte äer Larten sn derselben Ltslle
gewesen sein unä vollends die berükmte Lrotte, äer „Bunnel",
äer äen Oickter im Lommsr vor äer klitze sckützts unä wo er „wie
Licsro in seinem Atrium deklamierte", atmet äen Lenius loci.
Oben auf äer Belsenkupps zeicknst sick einer Bkeaterkulisse gleick
die Kuine der Burg seines Brsunäes unä Oönners Pkilipps äe La-
bsssole, Bisckoks von Lsvaillon, sb, äie zur i^eit Kickelieus zerstört
wuräe. Oie volkstümlicke Legende wollte, äsß äer poets Isurestus
dort gewoknt ksbe, sber äer läumanist kst uns von seinen Lebens-
gewoknkeiten zu genaue Kunde kintsrlsssen; in äer Lkronik von
Vsucluss wird um 1699 eine adelige Osme, äie äie Verse Petrarcas
vsrekrts, als Brwerberin seines klsuses sm Blusse sufgelükrt.

Wir pllücken im Lsrten mit Anäsckt äen Lorbeer, äer zum
Wskrzeicken von Vsucluss geworden ist, unä wir lügen zu ikm
äie Kose, die in Avignon erblükte, unä äie äen großen Oickter
ltsliens kür immer mit äer Provence verbindet.

Brsncesco Petrarca war mit seinem Vster, einem nsck Arszzo
verbsnnten Blorentiner, neunjäkrig aus äer tosksniscken klsimat
nsck Avignon gekommen. Oie päpstlicke Kurie katte sick eben in
Lüäfrankreick einzurickten begonnen unä es feklte ikren itslisniscken
Oefolgsleuten nickt sn Protektion, Oie petrscco vsrkügtsn — ob-
wokl ikre Oüter eingezogen wsren — über k-littsl, so daß Brsncesco,
äer mit seinem Bruder in Lsrpentrss sulwucks, sufäie koke Lckule
von lVlontpellisr geben konnte. Br sollte äie eintrsglicke Lauf-
bskn äes Kecktsgelekrtsn einscklsgen, aber von seinem Vster
selbst, äer mit Oants verkekrt, katte er künstleriscke unä litera-
riscks Kleigungen unä begeisterte sick kür äie Isteiniscken Keäner
unä Oickter, deren Oeisteswelt man damals in äen klösterlicken
klsnuskripten zu sucken begann, wäkrenä bisksr von äer Lckolsstik
nur äie (ürsmmstik gelekrt worden war. Bin letzter Versuck seines
Vaters, ikn in äer berükmten Kecktsiakultst von Bologna nock
einmal auf äen Weg äss Lrotstuäiums zurückzukükren, sckeiterte.
Brsncesco erklärt es kür unmöglick, seinen Lleist äen stsrren
Kegeln äer jurisprudenz zu lügen; gegen äie Llatur könne niemand

gezwungen werden, Lr sei kür äie 3tille, nickt kür äie Keäner-
tribüns geboren, Lr faßte kür die jluristen, äie „äie edle Kunst
äer Kkstorik zur Lckiksns unä zur Verwirrung mißbrauckten",
dieselbe Abneigung wie später gegen äie Arzte, äie eine „srs
menäsx" ausübten, klekr unä mekr kstten ikn äie Poesie unä äss
Lckrifttum in ikren Bann gescklsgen, Osr Boä äes Vsters rief
ikn 1326 nsck Avignon zurück, Oss leickts Leben, das er als
Ltuäent in äem kosmopolitiscken Bologna gelükrt, fand in äer

kestireuäigen Päpstestsät, wo man üppige, gesellige Bafel liebte
unä äie galanten IVlsnieren pklegte, zunäckst keine Änderung, Oer
klussnsokn kleidet sick mit Blegsnz, weiß vor sckönsn Oamen
äie Laute zu spielen; er kst später selbst in seinen Briefen die
Bitslkeit äss Jünglings verspottet, äer keine unscköne Balte an
seinem Wams unä lVlantel duldete, äer sick die IBssre mit Bisen
einspannen ließ unä in seinem engen Kloässckukwerk die Büße

wunälief — Br wollte sick kervortun, sick in äsn Augen äer vor-
nekmen Oesellsckskt auszeicknen, äsn Brausn gefallen, Immsrkin
sinä seine geistigen Bescksktigungsn unä Interessen sckon damals
bedeutend genug, daß wir nickt sn das Bild äes oberklscklicksn
Llslsns glauben können, äss äer Oickter von sick entwirft, um uns
äen Wandel seines inneren Wesens äurck äie Bsgnung mit
klaäonna Lsurs reckt füklbsr zu mscken,

Wokl aber wissen wir, daß Brsncssco eine weicke, empkinässme
Blstur war, kür äss Lcköne entklsmmt, liebebeällritig, sber suck
leickt entmutigt, sick verkannt küklenä, äem jünglingkskten Welt-
sckmerz kingegeben, Br belsß eine scklanke, nickt sekr robuste Le-
stslt, ein nickt sckönes, sber sngenekmes Antlitz, wie er es in äer

Bpistel si poster! selbst von sick sckreibt, eine zwiscksn kell unä
dunkel stsksnäs Lesicktsksrbe, lebkskteAugen unä äurckäringenäen
Blick, Oie pkrsnologsn kaben sus seinen in Ar«zus sukbewskrten
Kesten eine große Intelligenz bei einem dominierenden Lelükls-
leben kestgestellt.



Sein unsfätes Wesen, sein für die Zeit ungewöhnlicher Hang
zum Reisen, die Ungeduld, neue Gesichter zu sehen und seine
zeitlebens bestehende Abneigung, sich binden zu lassen, sei es
durch Ämter, Freundschaffen oder Familienbande, erklären sich

aus seiner Veranlagung, aber auch aus seiner Jugend als Sohn
eines Exilierten, dessen steter Gedanke die politisch zerrissene
italienische Heimat war. Die Erde der Provence, deren milde
Schönheit sich nicht mit der Fülle der toskanischen oder napoli-
fanischen Landschaft messen kann, Avignon mit seinen engen
Gassen und seinem sorglos-fröhlichen Völkchen würde ihn nicht
lange gehalten haben, wenn nicht das Ereignis eingetreten wäre,
das seinem Leben Ziel und Richtung gab.

Am Karfreitag des Jahres 1327 begegnet Petrarca - er zählte
23 Jahre — in der Kirche von Sainte-Claire in Avignon der
Erscheinung Lauras, die auf ihn den tiefsten Eindruck ausübte. Er
mochte mit seinen Freunden am Kirchenportal gestanden haben,
denn er liebte es „sich an Orten aufzuhalten, wo man edle Damen,
gentilles dames, sah Es war ein strahlender, von allen
Wohlgerüchen des Frühlings duftender Aprilmorgen, wie sie nur die
Provence kennt, so recht geschaffen zur Begegnung des Dichters
mit der Liebe.

Mille trecento venfisefte, appunto,
Su Tora prima, il di sesto d'aprile,
nel laberinfo intrai, ne' veggio ond' esca.

Das Bild Lauras hatte sich für immer in Petrarcas Herzen
eingeprägt; seine Leier hafte die Muse gefunden. Er beneidete nicht
mehr Horaz und Tibull; aus seiner eigenen Brust quollen die
Liebesverse; die ländlichen Idyllen Virgils, denen sein
humanistischer Fleiß und sein Hang zur Natur in Vaucluse eine
Auferstehung bereiteten, wurden übertreffen von seinen Sonetten:

Lieti fiovi e felici e ben nafe erbe
Che Madonna pensando premer sole;
Piaggia ch' ascolti sue dolei parole,
E del bel piede alcun vestigio serbe;

Schiefti arboscelli e verdi frondi acerbe;
Amoroseffe e pallide viole;
Ombrose selve, ove pereofe il sole
Che vi fa co' suoi raggi alte e superbe;

O soave confrada, o puro flume
Che bagni il suo bel viso e gli occhi chiari!
E prendi qualifà dal vivo lume;

Quanfo v' invidio gli affi onesti e cari!
Non fia in voi scoglio omai che per costume
D'arder co la mia fiamma non impari.

Wir erhalfen vom Sänger des Canzoniere so viele Zeugnisse
der Schönheit Lauras, der Hoheit ihres Wesens, der Anmut ihrer
Gesten, der edeln Neigung ihres Hauptes, des Ausdrucks ihrer
von langen Wimpern beschatteten Augen, der Vornehmheit ihrer
Hände, der Zierlichkeit ihres Fußes, daß wir an eine edle Erscheinung

dieser an schönen Frauen noch heute ausgezeichneten Gegend
Südfrankreichs denken. Rühmt doch Daudet die „splendeur et
noblesse des Tarasconaises, des Aixoises, des Vauclusiennes ;

sagt man den Arlésiennes nicht ein griechisches Profil nach; haben
die Dichter des Félibrige, Mistral an der Spiße, nicht die an antike
Statuen erinnernde Schlankheit und klassische Formenreinheif der
Mädchen der Provence besungen! Ein durch Völkerzuwanderung
ungemein reiches Blut, in dem sich mittelländische und
skandinavische, orientalische und wesfgofische Elemente frühzeitig
vermischten, mußte schöne Frauen hervorbringen. Dazu drückt sich
das hellenisch-lateinische Kulturerbe in der Hoheit, in der Milde,
in der der Verstellung abholden Aufrichtigkeit und seelischen
Ausgeglichenheit dieses weiblichen Charakters aus. Die Sitte war in
der Provence verfeinert, als das übrige Frankreich von ihr noch
als fränkisch-barbarisch empfunden wurde froß des römischen
Einflusses. Nicht umsonst hat der Minnesang, der Kultus der „Dame"
in der Languedoc seinen Ursprung; am Hofe des Grafen von

Toulouse, im königlichen Aix, wo René d'Anjou regierte, besangen
die Troubadours die Schönheit und Tugend vornehmer Frauen
und stellten die „Cours d'amour die Regeln ritterlicher Galanterie
auf, die die französischen Trouvères, die Wolfram von Eschenbach,
Walter von der Vogelweide in die Schlösser der Loire, an den
Rhein, nach Süddeufschland trugen. Diese Tradition des poetischen
Frauendienstes war noch lebendig, als Petrarca die Provence, die
Languedoc und die Gascogne durchwanderte; nicht umsonst hat
ihn die volkstümliche Legende mit der Leier und in der Verkleidung
des Spielmannes geschildert; wir wissen, daß er provenzalische
Lieder gesungen und sich von ihnen inspiriert hat.

Seine Verherrlichung Lauras, die erträumten Episoden seiner
Liebesgeschichfe, die poefische Treue, die er ihr während
Jahrzehnten ungestillter Sehnsucht und über ihren Tod hinaus bewahrt
hat, sind in romantischem Sinne aufzufassen. Am Anfang seines
Innamoramenfo steht ein tiefes Liebeserlebnis, ein körperliches
Begehren, ein Hoffen und Bangen des Verliebten. Das Packende
und Empfindungsreiche seiner Lyrik, das das Konventionelle der

Minnedichfung hinter sich läßt, täuscht über diesen individualistischen,

modernen Charakter nicht. Die Innigkeit seiner Anbetung,
das Entzücken an der Erscheinung Lauras, die dichterischen Nafur-
und Seelenbilder, die der stete Gedanke an sie seiner Phantasie
eingibt, sind von einer unvergänglichen Schönheit, die in der

Uberseßung eines französischen Dichters nicht verblaßt;

Si charmantes et si belles que soient les dames,
quand vient celle qui n'a point de pareille au monde,
des autres elle fait avec son beau visage
ce que fait le soleil des étoiles mineures,
il semble que l'Amour, me parlant à l'oreille
dise; „Tant qu'elle sera sur ferre, la vie
sera belle

Hatte der Liebhaber Laura gekannt, als sie noch nicht die Gattin
eines andern war? Wußte die schöne Provenzalin um die Liebe
des italienischen Poeten? Schlug sie stolz seine Werbung aus,
oder gehorchte sie dem elterlichen Gebot einer standesgemäßen
Heirat? Litt sie an der unglücklichen Leidenschaft gleich ihm, war
sie die tugendhafte Mutter von elf Kindern? Kein Zeitgenosse,
kein Dokument klärt uns über Stand, Persönlichkeif, Lebensverhältnisse

Lauras auf. Der Dichter, der in seinen Briefen und
seinen Aufzeichnungen, die er für die Nachwelt bestimmte, über
die geringsten Zwischenfälle seines Daseins und die Personalien
seiner Besucher berichtet, merzte sorgfältig alle Stellen aus, die
den Schleier über das Erdenwallen der Gefeierten lüften konnten.
Dieses Geheimnis ist so sehr gewollt, daß seine nächsten Freunde,
ein Colonna, ein Boccaccio umsonst in ihn dringen und schließlich

spotten, daß Madonna Laura nur in der Einbildungskraft des

Dichters gelebt habe, was dieser mit Bitterkeit zurückweist; „Seht
meine bleichen Wangen, seht meine kranken Züge. Kann man
solche Zeichen vortäuschen? Das Köstliche und Heilige einer
großen Leidenschaft vor der Welt zu verbergen und der plumpen
Neugier der Menge nicht auszuliefern, ist Petrarcas feinfühlendem
und unabhängigem Charakter gemäß, erklärt sich aber auch aus
der Tradition des provenzalischen Minnesanges, der in der Regel
einer verheirateten Frau huldigte und ihrer Tugend den Respekt
schuldete. Es genügt, daß Sonette und Canzonen von der holden
Realität Lauras erfüllt sind, was tut ihr Name! Ein Abbé de Sade
hat sie im 18. Jahrhundert als Stammutter seiner Familie erkennen
wollen, und in der internationalen Literatur erhält sich hartnäckig
die Bezeichnung Laura de Noves als die Tochter eines
Landedelmannes aus der Umgebung von Avignon. Zweifellos war sie
vornehmen Geblüts. In einer berühmten Canzone vergleicht
Petrarca ihre verschiedenen Lebensalter mit dem Wechsel der Jahreszeiten,

spricht von
la bella giovinetta che ora è donna,

erinnert sich, daß ihre blonden Haare gelöst im Nacken fluteten,
während sie als Verheiratete den mit Perlen und Gemmen
geschmückten Haarknoten trug. Später ist von der süßen Bleichheif
ihrer Züge oft die Rede. Ihre Schönheit fällt der Vergänglichkeif

Lein unststes 'VLesen, sein kur äis Beit ungewöbnlicbsr Blsng
ZUM weisen, die Blngsduld, neue Lssicbter zu sebsn und seine
zeitlebens bestellende Abneigung, sicb binden zu lsssen, sei es
durcb Ämter, Breundscbskien oder Bsmilienbsnds, erklären sieb

sus ssiner Vsrsnlsgung, sber sucb sus seiner sugend sis Lobn
eines Bxilisrten, dessen steter Oedsnks die politiscb Zerrissene
itslieniscbe Bleimst wsr, Die Brde der Provence, deren milde
Lcbönbeit sieb nicbt mit der Bülls der tosksniscben oder nspoli-
tsniscbsn Bsndscbsft messen ksnn, Avignon mit seinen engen
Lsssen und seinem sorglos-fröblicben Völkcben würde ibn nicbt
lsnge gebsltsn bsben, wenn nicbt dss Breignis eingetreten wäre,
dss seinem Bsben Bis! und Bicbtung gsb.

Am Bsrkreitsg des jsbres 1327 begegnet petrsrcs er zsblts
23 jsbre — in der Bdrcbs von Lsinte-Llsire in Avignon der Br-
scbeinung Bsurss, die suf ibn den tiefsten Bindruck susübts. Br
mocbts mit seinen freunden sm Bircbenportsl gestsnden bsben,
denn er liebte es „sicb sn Orten sufzubslten, wo msn edle Bsmen,
gentilles dsmes, ssb Bs wsr ein strsblender, von sllen ^>VobI-

gerücben des Brüblings duftender Aprilmorgen, wie sie nur die
Provence kennt, so recbt gsscbslbsn zur Begegnung des Bicbters
mit der Bisbs,

iVlille trecento ventisette, sppunto,
3u l'ors prims, il cil sesto d'sprils,
nel Isberinto intrsi, ne' veggio ond' escs,

Bss Bild Bsurss bstte sicb kür immer in petrsrcss blerzsn
eingeprägt; seine Bsier bstte die IVIuss gefunden, Br beneidete nicbt
mebr bdorsz und fibull; sus seiner eigenen Brust puollen die
Bisbesverse; die lsndlicben Idyllen Virgils, denen sein bums-
nistiscber Bleib und sein Blsng zur blstur in Vsucluse eine Auf-
erstsbung bereiteten, wurden llbertrokksn von seinen Lonetten;

Bieti fîori e felici e bsn nste erbe
Lke IVlsdonns penssndo premer sole;
pisggis clr' sscolti sus dolci psrole,
B del bei piede sicun vestigio serbe;

Zcbietti srboscelli e verdi frondi scerbe;
Ämorosette e psilide viole;
Onrbrose selve, ove percots il sole
Lke vi fs co' suoi rsggi site e superbe;

L> sosve contrsds, o puro klume

Lke bsgni il suo bel viso e gli occbi ckisri!
b prendi puslits ds! vivo lume;

(Zusnto v' invidio gli stti onesti e csri!
klon lis in voi scoglio omsi cbe per costume
p'srder co Is mis llsmms non impsri,

XVir erbsltsn vom Länger des Lsnzoniere so viele Zeugnisse
der Lcbönbeit Bsurss, der Blobsit ibres V7essns, der Anmut ibrer
Oesten, der edeln Bleigung ibres Blsuptes, des Ausdrucks ibrer
von Isngen Wimpern bsscbstteten Augen, der Vornebmbsit ibrer
BIsnds, der Bierlicbksit ibres Bubes, dsb wir sn eine edle Brscbei-

nung dieser sn scbönen Brsuen nocb beute susgezsicbnetsn Oegend
Lüdfrsnkreicbs denken, Bübmt docb Bsudet dis „splendeur et
noblesse des fsrssconsises, des Aixoises, des Vsuclusiennes";
ssgt msn den Arlesiennss nicbt sin griecbiscbes probl nscb; bsben
die Bicbter des Belibrige, IVIistrsI sn der Lpitzs, nicbt die sn sntiks
Ltstuen erinnernde Lcblsnkbsit und KIsssiscbe Bormenreinbeit der
IVIsdcbsn der Provence besungen! Bin durcb Völkerzuwsnderung
ungsmsin reicbss Blut, in dem sicb mittsllsndiscbe und sksndi-
nsviscbe, orisntsliscbe und wsstgotiscbs Blemente frübzsitig ver-
miscbten, mußte scböne Brsuen bervorbringen, Bszu drückt sicb
dss belleniscb-lsteiniscbe Bulturerbs in der bdobeit, in der IVIilds,
in der der Verstellung sbbolden Aufricbtigkeit und seeliscbsn Aus-
geglicbsnbeit dieses wsiblicben Lbsrskters sus. Bis Litte wsr in
der Provence verfeinert, sls dss übrige Brsnkrsicb von ibr nocb
sis krsnkiscb-bsrbsriscb smpfunden wurde trotz des römiscben Bin-
busses. Bliebt umsonst bst der IVIinnessng, der Bultus der „Bsms"
in der Bsnguedoc seinen Ursprung; sm Blöke des Listen von

foulouse, im königlicben Aix, wo Benê d'Anjou regierte, bessngen
die froubsdours die Lcbönbsit und 'fügend vornebmer Brsuen
und stellten die „Lours d'smour" die Begeln ritterlicber Oslsnterie
suf die die frsnzösiscben frouvèrss, die VTolkrsm von Bscbenbscb,
VLslter von der Vogelweide in die Lcblösser der Boire, sn den
Bbein, nscb Lüddeutscblsnd trugen, Biese frsdition des poetiscben
Brsuendisnstes wsr nocb lebendig, sls petrsrcs die Provence, die
Bsnguedoc und die Osscogns durcbwsndsrts; nicbt umsonst bst
ibn die volkstümlicbs Begende mit der Bsier und in der Verkleidung
des Lpislmsnnes gescbildert; wir wissen, dsb er provenzsliscbe
Bieder gesungen und sicb von ibnsn inspiriert bst,

Leins Verberrlicbung Bsurss, die erträumten Bpisoden seiner
Biebssgescbicbts, die postiscbs freue, die er ibr wsbrend jsbr-
zebnten ungestillter Lebnsucbt und über ibrsn fod binsus bswsbrt
bst, sind in romsntiscbem Zinns sufzukssssn, Am Anfsng seines
Innsmorsmsnto stsbt ein tiefes Biebeserlsbnis, ein körperlicbss Be-
gebrsn, ein Blokken und Bsngen des Verliebten, Oss pscksnde
und Bmpkrndungsrsicbe seiner B)?rik, dss dss konventionelle der

Bdinnedicbtung binter sicb Isbt, tsuscbt über diesen individus-
listiscbsn, modernen Lbsrskter nicbt. Oie Innigkeit seiner Anbetung,
dss Bntzücksn sn der Brscbeinung Bsurss, die dicbteriscben Blstur-
und Leelsnbilder, die der stets Oedsnke sn sie ssiner pbsntssis
eingibt, sind von einer unvsrgsnglicben Lcbönbsit, die in der

Übersetzung eines frsnzösiscben Bicbters nicbt vsrblsbt;

3i cksrmsrrtes et si belles pue soient les dsmes,
pusrrd vient celle pui n's point de psreille su monde,
des sutres elle fsit svec son besu vissge
ce pue fuit le soleil des étoiles mineures,
il semble pue l'Amour, me psrlsnt à l'oreille
dise; „fsnt pu'elle sers sur terre, lu vie
sers belle

BBstte der Bisbbsber Bsurs gsksnnt, sls sie nocb nicbt dis Osttin
eines sndern wsr? V7ubte die scböne provsnzslin um dis Biebe
des itslieniscben Poeten? Lclrlug sie stolz seins Werbung sus,
oder geborcbte sie dem elterlicben Oebot einer stsndesgemsben
BBeirst? Bitt sie sn der unglllcklicben Beidenscbsft gleicb ibm, wsr
sie die tugendbskte IVIutter von elf Bindern? Bein Beitgsnosse,
kein Bokument klsrt uns über Ltsnd, psrsönlicbksit, Bebsnsver-
bsltnisse Bsurss suf, Ber Bicbter, der in seinen Briefen und
seinen Aufzeicbnungen, die er kür die Blscbwelt bestimmte, über
die geringsten Blwiscbenkslls seines Bsseins und die personslien
seiner Bssucbsr bericbtst, merzte sorgksltig slle Ltellen sus, die
den Lcbleier über dss Brdsnwsllen der Oeksiertsn lllktsn konnten,
Bisses Oebeimnis ist so sebr gewollt, dsb seine nscbsten Breunde,
ein Lolonns, ein Boccsccio umsonst in ibn dringen und scblieb-
licb spotten, dsb bdsdonns Bsurs nur in der Binbildungskrskt des

Bicbters gelebt bsbe, wss dieser mit Bitterkeit zurückweist; „Lebt
meine bleicben ^Vsngen, gebt meine krsnken ^üge, Bsnn msn
solcbs Beleben vortsuscbsn?" Bss Bostlicbs und Bdsilige einer
groben Beidenscbsft vor der VLelt zu verbergen und der plumpsn
Bleugier der IVIsngs nicbt Auszuliefern, ist petrsrcss keinküblendem
und unsbbsngigem Lbsrskter gsmsb, erklärt sicb sber sucb sus
der frsdition des provsnzsliscben IVlinnessnges, der in der Bsgsl
einer verbeirstetsn Brsu buldigts und ibrer fugend den Bespekt
scbuldets, Bs genügt, dsb Lonetts und Lsnzonsn von der boldsn
Beslitst Bsurss erillllt sind, wss tut ibr BIsms! Bin Abbê de Lsde
bst sie im 18, ^lsbrbundsrt sls Ltsmmuttsr seiner Bsmilis erkennen
wollen, und in der intsrnstiorrslsn Bitsrstur srbslt sicb bsrtnsckig
die Bezeicbnung Bsurs de Blovss sls die focbtsr eines Bsnd-
sdelmsnnes sus der Blmgebung von Avignon, Zweifellos wsr sie
vornebmsn Oeblllts, In einer berübmten Lsnzons vergleicbt
petrsrcs ibrs verscbiedenen Bsbsnsslter mit dem V/eclrsel der jsbres-
Zeiten, spricbt von

Is bells giovinstts cbe ors è donns,
erinnert sicb, dsb ibre blonden Blssre gelöst im Blscksn fluteten,
wsbrend sie sls Verbeirstets den mit perlen und Osmmen ge-
scbmückten bissrknoten trug, Zpster ist von der süben BIsicbbsit
ibrer Büge oft die Bede, Ibrs Lcbönbsit ksllt der Vergsnglicbksit
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zum Opfer, und die Liebe des Dichters, die sich mit den Jahren

vergeistigt hat und in Laura die engelgleiche Tugend preist, bricht
noch einmal in ihrem ganzen Schmerz hervor, als sie im Jahre

1348 die schwarze Pest, die durch ganz Europa ging, dahinrafft.
Auf dem Deckblatt seines Virgil, der ihm als Brevier diente, findet
sich von Petrarcas Hand das Todesdatum Lauras eingetragen.
Tot hat er die Geliebte noch besungen und mit ihr Zwiesprache
gehalten, das Unvergängliche und Einzige dieser Liebe bekundend.

*

Wenn sich Petrarca Anfang der dreißiger Jahre in die Stille
von Vaucluse zurückgezogen hat, um der Gelehrtenarbeit und der

poetischen Beschaulichkeit zu leben, so geschah es nicht, um der

Welt zu entsagen und auf Ruhm und Ehren zu verzichten. Er
war kein mittelalterlicher Asket, und in seiner vielseitigen Persönlichkeit

kam der Renaissancemensch zum Ausdruck, der das Leben
mit allen seinen Schönheiten erfassen will. Seine schwärmerische
Liebe zu Laura ist ihm nicht ein Thema der mönchischen

Entsagung, sondern eine Kraftquelle zur höchsten Entfaltung seiner
künstlerischen Individualität. Weil ihn die aurea latinitas, das

verstandesklare Altertum mit seinen Monumenten dem Halbdunkel
der Kathedralen entrückte, und er der Philosophie eines Seneca,
eines Plato näher stand als den Ueberlieferungen seines kirchlichen
Standes, erblickte er im Schriftsteller- und Gelehrtenruhme die
wahre Unsterblichkeit. Er hat den Zeitgenossen die Freude an
der Natur, das ästhetische Genießen ihrer Schauspiele gelehrt, wo
das Mittelalter Schrecken und Sündhaftigkeit gesehen. Der Wissensdurst

und die Leidenschaft für die römischen Schriftsteller, die Be-
fassung mit allen Problemendes Geistes, der Moral, derWissenschaft,
der Geschichte, der Politik, der Musik, seine hohe Menschlichkeit
und sein Freiheitsdrang lassen ihn als einen jener Liniversalmenschen

erscheinen, die wir in der Renaissance bewundern.
Wenn Petrarca der oberflächlichen Geselligkeit, den leichten
Sitten, den Intrigen und dem Lärm der Päpstesfadt den Rücken

gekehrt hat, — wie er sich, ein Vorgänger der empfindlichen
Nervenmenschen, später in Parma, in Mailand, eine stille Klause außerhalb

der Stadtmauern gesucht — so mißfiel ihm ein persönlicher
Verkehr mit den Vornehmen und Hochgestellten nicht, und er war
für Fürstengunst empfänglich. Das Primat des Geistes wog für
seinen Stolz alle Adelstitel auf und machte ihn den Großen
ebenbürtig. Er pflegte die Beziehungen mit Kardinälen und berühmten
Zeitgenossen, erteilte den Staatsmännern Ratschläge, dissertierte
über die Tagesprobleme — stets auf die literarische Form bedacht,
die vor der Nachwelt zu bestehen hätte. Man hat von seiner Kunst
der Freundschaft gesprochen, die darin lag, den alltäglichen Kontakt
zu vermeiden und sich in den seltenen Stunden des Zusammenseins

mit dem ganzen Zauber seiner Persönlichkeit und seines
Geistes zu geben. „Die beständige Gegenwart ist der Feind des

Ruhmes schreibt er in seinen Epistolae familiäres, „brieflich läßt
sich der geeignete Freund und die Zwiesprache wählen. Schreiben

war ihm innerliche Notwendigkeit; sein Secretum (Tagebuch)
enthält Gedanken und Bekenntnisse, in die er seine nächsten
Vertrauten nur ausnahmsweise Einblick tun ließ. Ämter und Würden,
die ihm der Papst, die Fürsten, Florenz antrugen, schlug er als
seiner unabhängigen Natur widersprechend aus; nur die Krönung
zum Poefa laureatus aufdem Kapitol in Rom vor dem versammelten
Senate bildete den Ehrgeiz seines Lebens. Paris, Wien, die ihm
dieselbe Auszeichnung hatten verleihen wollen, erteilte er eine
Absage, und dies führt uns zu seiner Ifalianitä, die die andere
große Leidenschaft im Leben Petrarcas gewesen ist.

Wenn sein Genie unter dem gastlichen Volke, bei dem er lebte,
sein Frauen- und Schönheitsideal gefunden hafte, so bediente sich
der jugendliche Dichter für die Verherrlichung der Geliebten des
heimatlichen Idioms. Nicht das Latein, die damalige Schriftsprache,
nicht die provenzalischen Laufe, die bis an die Fürstenhöfe Italiens
poetische Rechte erlangt hatten, sondern das Toskanische mit seiner
musikalischen Klangschönheit lieferte ihm den innigen Gefühlsaus¬

druck für seine Lyrik. Mag er später als Humanist aufdie „Vulgärsprache

herabgeblickf und seine neulateinischen Poeme „Africa
die Eklogen und Epigramme als die bleibenden Werke seines
Schaffens betrachtet haben, die ihn bei den Zeitgenossen berühmt
gemacht, während seine Sonette nur von den Frauen gelesen
wurden, jenes jugendliche Zurückgreifen aufdie Muffersprache sollte
die unvergängliche Tat seines Genies bleiben und Petrarcas Namen
unsterblich machen, solange die italienische Sprache erklingen wird.
Als seiner Zeit vorauseilender Geist hafte er auch als erster das

Empfinden für ein Vaterland Italien; während sich andere als

Florentiner, Genuesen, Lombarden, Pisaner fühlten, wurde der im
Exil aufgewachsene, unsfäfe, vielgereiste Dichter, der sich Aeneas
verglich, nicht müde, die Brüderlichkeit der Stadfrepubliken und
den Frieden eines unter Rom geeinigten Italien zu predigen. Er
war es, der den Päpsten in Avignon unablässig die Rückkehr an
die wahre Stätte ihrer Mission anbefahl. Als Petrarca 1353
Vaucluse für immer verließ, da hat er der Provence ein dankbares
Erinnern geschenkt, aber seine Arme öffneten sich Italien

*

Für uns, die wir ihm auf seinem glänzenden Lebenswege hier
nicht weifer folgen wollen, bleibt er der Beseeler der vertrauten
Landschaft um die Quelle der Sorga. Während wir die alten
Manuskripte und kostbaren Ausgaben seiner Werke durchblättern,
in die uns ein moderner Humanist, André Honnoraf, der Begründer
der Cité Universitaire in Paris, Einblick tun läßt, murmelt die
Fontäne den Namen Madonna Lauras, und verlaufen im dämmernden

Abend der Provence die fernen Hügelzüge harmonisch wie
ein Sonett. Und wir schauen im Geiste die an festlichen Tagen
mit Draperien behangenen Mauern Avignons, wo die Farandolen
durch die Straßen zogen und das Tambourin erklang, und eine
heitere Bevölkerung den „Château neuf du Pape" kredenzte,
während der einsame, anders geartete Dichter von der Höhe des

Mont Venfoux das geliebte Anflifj in der Ferne zu erraten suchte.
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TUM Lpbsr, unä äie liebe äes Dichters, äie sicb mit äsn jsbren
vergeistigt list unä in lsurs äie sngelglsicbe ffugsnä preist, bricbt
nocb einmsl in ilrrem gsnTen LcbmerT bervor, sis sie im jsbre
1343 äie scbwsrTS Pest, äie äurcb gsnT Purops Zing, äsbinrsfft.
Auf äsm Oeckblstt seines Virgil, äsr ibm sls örsvier äisnte, kinäet
sicb von petrsrcss bäsnä äss ffoäesästum lsurss eingetragen,
lot list er äie Leliebts noelr besungen unä mit ilrr ^wiesprscbe
gelrsltsn, äss llnvergsnglicbe unä pinTigs äieser liebe bekunäenä.

Wenn sieb petrsrcs Anbsng äer äreibigsr jsbre in äie Ltille
von Vsucluse TurückgeTogen bst, um äer Lelebrtensrbeit unä äer

poetiscbsn Lsscbsulicbkeit Tu leben, so gsscbsb es nicbt, um äsr

Welt Tu entssgen unä sub pubm unä pbrsn Tu verliebten, pr
wsr kein mittelslterlicber Asket, unä in seiner vielseitigen Person-
licbkeit kam äer psnsissancemenscb Tum Ausäruck, äer äss leben
mit sllsn seinen Lcbönbeiten erbssssn will. Leine scbwsrmsriscbe
liebe Tu lsurs ist ibm niebt ein ffbems äer möncbiseben pnt-
ssgung, sonäern eins Prsbtpuells Tur böcbsten pntbsltung seiner
künstleriscbsn Inäiviäuslitst, Weil ibn äie sures Istinitss, äss
verstsnäesklsre Altertum mit seinen IVlonumentsn äem llslbäunkel
äer Xstbeärslen entrückte, unä er äsr Pbilosopbis eines Lenecs,
eines PIsto nsber stsnä sls äen llebsrlieberungen seines kircblicbsn
Ltsnäes, erblickte er im Lcbribtstsller- unä Lelebrtenrubme äie
wsbre llnsterblicbkeit, pr bst äen Zeitgenossen äie preuäs sn
äsr llstur, äss sstbetiscbe Lenieben ibrer Lcbsuspiels gelebrt, wo
äss bäittelslter Lcbrecksn unä Lünäbsbtigksitgegeben. Der Wissens-
äurst unä äie leiäenscbsbt kür äie römiscben Lcbribtstellsr, äie Le-
bsssung mit sllsn Problemen äes (Geistes, äer IVIorsl, äerWissenscbsbt,
äer Lescbicbte, äer Politik, äer IVIusik, seine bobe bäenscblicbkeit
unä sein preibeitsärsng Isssen ibn sls einen jener llniverssl-
menscbsn erscbeinen, äie wir in äer pensisssncs bewunäern.
Wenn petrsrcs äer obsrklscblicben Lsselligkeit, äen leicbten
Litten, äen Intrigen unä äsm lsrm äsr pspstestsät äen Lücken
gskebrt bst, — wie er sicb, ein Vorgänger äer empLnälicben llerven-
menscben, später in psrms, in IVlsilsnä, eine stille Xlsuse suber-
bslb äer Ltsätmsuern gesucbt — so mibbel ibm ein psrsönlicber
Verkebr mit äen Vornebmen unä llocbgsstsllten nicbt, unä er wsr
kür pürstengunst empksnglicb, Oss primst äes (Geistes wog kür

seinen Ltoll slle Aäelstitsl sub unä mscbte ibn äen Lroben eben-
bürtig, pr pklegts äie LeTiebungsn mit psräinslen unä berllbmten
Zeitgenossen, erteilte äen Ltsstsmsnnern Lstscblsge, äissertisrte
über äie ffsgesproblsme — stets sub äie litersriscbs porm bsäscbt,
äie vor äer llscbwelt Tu besteben bstte, lVIsn bst von seiner punst
äsr preunäscbsbt gesprocben, äie äsrin Isg, äen slltsglicbsn pontskt
Tu vermeiäen unä sicb in äen seltenen Ltunäen äes Zusammen-
seins mit äem gsnTen ^subsr seiner persönlicbkeit unä seines
Lsistss Tu geben. „Die beständige Legsnwsrt ist äer peinä äes

Lubmes", scbreibt er in seinen Ppistolse bsmilisrss, „brieklicb Isbt
sicb äer geeignete preunä unä äie ^wiesprscbs wsblen," Lcbreiben
wsr ibm innsrlicbe llotwenäigkeit! sein Lecretum (ffsgsbucb)
entbslt Leäsnken unä Leksnntnisse, in äie er seine nscbsten Ver-
trsuten nur susnsbmsweise pinblick tun lieb, Ämter unä Würden,
äie ibm äer Pspst, äie pursten, plorenT sntrugen, scblug er sls
seiner unsbbsngigen llstur wiäersprecbenä sus; nur äie Xrönung
Tum poets Isurestus sub äem Xspitol in Lom vor äem verssmmelten
Lenste bildete äen pbrgeiT seines lebsns. psris, Wien, äie ibm
äieselbe AusTeicbnung bstten verleiben wollen, erteilte er eins
Absage, unä äies kübrt uns Tu seiner Itslisnits, äie äie snäere
grobe lsiäenscbsbt im leben petrsrcss gewesen ist,

V^enn sein llenis unter äsm gsstlicben Volke, bei äem er lebte,
sein prsuen- unä Lcbönbeitsiäesl gsbunäen bstte, so beäisnte sicb
äer jugenälicbe licbter kür äie Verberrlicbung äsr (beliebten äes
beimstlicben läioms, k^icbt äss lstein, äie äsmslige Lcbribtsprscbe,
nicbt äie provenlsliscben lsuts, äie bis sn äie pürstenböbs Itsliens
poetiscbe pecbte erlsngt bstten, sonäern äss losksniscbe mit seiner
musiksliscben Xlsngscbönbeit lieferte ibm äen innigen (leküblssus-

äruck kür seine lyrik, IVIsg er später sls bbumsnist subäie „Vulgär-
sprscbs" bsrsbgeblickt unä seine neulsteiniscben Poems „Äbrics ",
äie lklogen unä Ppigrsmme sls äie bleibsnäen ^Verks seines
Lcbskbens betrscbtst bsben, äie ibn bei äen Zeitgenossen berllbmt
gemscbt, wsbrenä seine Lonetts nur von äen prsuen gelesen
wuräen, jenes jugenälicbe Zurückgreifen subäie IVIuttsrsprgcbe sollte
äie unvergsnglicbe 1st seines (Genies bleiben unä petrsrcss blsmen
unsterblicb mscben, solsngs äie itslieniscbs Lprscbs erklingen wirä,
AIs seiner ^sit vorsuseilenäer Llsist bstte er sucb sls erster äss
Pmpbinäen kür sin Vsterlsnä ItslieN! wsbrenä sicb snäere sls
plorentiner, Llenusssn, lombsräsn, pissnsr kllblten, wuräe äsr im
pxil subgewscbssns, unstste, vielgereiste Oicbtsr, äsr sicb Äeness
verglicb, nicbt müäe, äie Lrlläerlicbksit äer Ltsätrepubliksn unä
äsn prisäen eines unter pom geeinigten Itslien Tu preäigen, pr
wsr es, äer äsn Pspsten in Avignon unsblsssig äie pückkebr sn
äie wsbrs Ltstts ibrer lVIission snbebsbl, AIs petrsrcs 1363 Vsu-
cluse kür immer verlieb, äs bst er äer Provence ein äsnkbsres
prinnern gescbsnkt, sber seine Arme öffneten sicb Itslien

pür uns, äie wir ibm sub seinem glsnTenäen lebenswege bier
nicbt weiter böigen wollen, bleibt er äsr Leseslsr äer vertrsuten
lsnäscbsbt um äie (Quelle äsr Lorgs, 'iVsbrenä wir äie sltsn
IVIsnuskripte unä Kostbsren Ausgsbsn seiner Werke äurcbblsttern,
in äie uns ein moäerner bäumsnist, Anäre Iffonnorst, äer Legrünäer
äer Lite llniversitsire in psris, pinblick tun Isbt, murmelt äie
pontsne äen llsmen IVIsäonns lsurss, unä verlsuksn im äsmmern-
äsn Abenä äer Provence äie fernen llllgelllgs bsrmoniscb wie
ein Lonett, llnä wir scbsuen im Leiste äie sn kestlicben Isgen
mit Orsperien bebsngenen IVlsuern Avignons, wo äie psrsnäolen
äurcb äie Ltrsßen Togen unä äss ffsmbourin erklsng, unä sine
beitere Levölkerung äsn „Lbätesu neub äu Pspe" kreäenTte,
wsbrenä äer einsame, snäsrs geartete licbter von äer llöbe äss
bäont Ventoux äss geliebte Antlitz in äer perne Tu errsten sucbte.
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